
(vgl. Jo 20,8) Sehr weitgehend ird die Zel- wıe eın einsamer Torso des geplanten größeren
chenhaftigkeit des leeren Grabes betont. Die Gebäudes einer umfassenden Ekklesiologie ste-
ede VO:  »3 einem Zeichen wird dafür hinfällig, hen geblieben war  A Ratzinger), durch die
wWwWenln das rab nicht leer Wa  ® Es bleibt 11UT eın Lehre über den Episkopat erganzen. Das
Gleichnis, eın reıin sprachlicher S5ymbolismus. dritte Kapitel der dogmatischen Konstitution
Das leere rab hat uch 1nNne starke theologische ber die Kirche hat sich bekanntlich dieser Auf-
kzentulerung: on ım markinischen Bericht gabe gestellt und dabei als Leitidee cdie kollegiale
wird das Grab, das SONS! 1ne Stätte des Todes Struktur des Bischofsamtes herangezogen. Diese
ist, ZUT Stätte der Gottesoffenbarun ist In der Sakramentalität der Bischofskonsekra-
Im Teil behandelt Wılhelm Albrecht, Mitarbei- Hon grundgelegt, bedarf aber Z} ihrer rechtlichen
ter 1 RPZ München: ‚‚Die Osterbotschaft ıIn der Konstituierun innerhal der kirchlichen (30

meinschaft A rdem der hierarchica COMMUNIOSchule' Der Auferstehungsglaube ist eıne Pro-
vokation Er steht allen harten menschlichen Tat- mıt Haupt und Gliedern, ohne die ıne Zugehö-
sachen Ostern wird Zu Prüfstein des rnigkeit Zu Bischofskollegium (LG 22a) un: ine
aubens Das zeigt sich uch 1mM der Schule Ausübbarkeit der sakramental verliehenen
Die Botschaft VO der Auferstehung Jesu Hrifft ın era docendi regendi nicht gegeben sind

(LG 21b) Dadurch wird die ‚‚hierarchica COIMN-uUuNsSseIieEeEN Landen auf ıne nıe gekannte aturiert-
heit 1m materiellen Güterbereich. S50 geschah mMmun10“ einem Schlüsselbegriff für die TE
iıne autlose Verschiebung dessen, wWwWas Man ın des I1 Vatıkanums über die Verfaßtheit der KIir-
unNnseTrTeTr Welt noch als ‚,‚wirklich” ansieht. Wer che 1Im allgemeinen SOWIE über die Struktur des
Vo Auferstehung redet, meıint eın innerweltlich Bischofskollegiums bzw ber das Verhältnis VO  -

Vergleichloses. 50 entsteht eine Sprachnot. Im Episkopat und 11ma 1M besonderen. Die VOTI-
Grundschulalter besteht noch 1Nne grundsätzlı- liegende Promotionsschrift des inzwischen
che Bereitschaft. ESs gilt allerdings die konkurrie- der römischen Gregoriana lehrenden italieni-
renden 5Symbole Vo erwachender atur, Stier- schen esulten hat sich das iel gesetzt, die
hasen und Eiervorstellungen D transzendieren. Verwendung dieser Formel ın der onstitution
Im Hauptschulalter omm die kriische Distan- ‚‚Lumen enthum?“ untersuchen un!‘ den mıit
zierung. DDer 3 sagt zuerst dem Lehrer ein1ges, ihr verbundenen Sinn unmittelbar aus den KON-
wıe sich Z den Aussa en der kExegese verhal- zilsakten 7 erheben Dabei wird die nachkonzi-
ten soll Nicht eintach ersehen, aber kritisch liare Diskussion dieser für Ekklesiologie und Ka-
prüfen. Und bringt dann Aussagen VO Iheo- nonıistik zentralen rage bewußt ausgeklammert.
logen, wıe INan aus dem Erfahrungsbereich des Im Teil i 99) se1ines umfangreichen Wer-
Menschen Anknüpfungspunkte schaffen Öönn- kes rag die Aussagen über die Kirche als

Die Auferstehung als das Stärkersein der Gemeinschaft, über das Wesen des Bischofsam-
Liebe den Tod, als die Vollendung der Lie- tes, über die Vollmacht der Bischöte und ihr Ver-
De, als ine Hoffnung über den Tod hinaus, als hältnis Zzu päpstlichen Primat aus  dr der Vorberei-
ıne radıkale Oftfenheit für die Zukunft SW Alle (ung des Konzils (Antepraeparatoria und Prae-
diese Ansätze kreisen einen etzten Sinn des paratoria) Zusamıme und omm der Fest-
aseins, der miıt den Schülern reflektiert werden stellung, da{fs In den oten der künftigen KOnNn-
müßte Anschließend werden didaktisch-me- zılsväter, der theologischen Fakultäten und der
thodische Impulse Z den verschiedenen Alters- römischen Kurıle noch nicht der Begriff
stufen geboten un Vorschläge für ıne nier- ‚‚hierarchica cCOomMMUNI1O” begegnet, ohl ber
richtsgestaltung.
Eın Wort Zu Schlufß: Das Buch iıst eiıne sechr

bereits die dee der Kollegialen Verbundenheit al-
ler Bischöfe untereinander un: mıiıt dem aps

wertvolle Behandlung der Osterbotschaft, die SOWIE ihrer gleichzeitigen Unterordnung unter
dem rediger un! Keligionslehrer ıne große dessen Primat 31 während die ersten
Hilfe sSe1in kann, ber uch VO Nichtfachmann Entwürtfe der Vorbereitungskommission hinter
hne Schwierigkeit lesbar ist In bezug auf diesem nsa zurückbleiben, insofern S1IE For-
Druckfehler wünschte I1a  —; sıch ıne bessere muherungen aufweisen, die die rechtliche Stel-
Korrektur.
] ınz

lung des Papstes außerhalb des Kollegiums
ylvester Birngruber siedeln (S 99)

Der Teıl 101 429) verfolgt eingehend die
RCHENRECHT Genese der exte des dritten Kapitels der Kir-

chenkonstitution ber die ‚‚hierarchica Uu-GHIRLANDA JANFRANCO, ‚‚Hierarchica NI1O'  d und schildert die aktoren, die während derCommuni0*. Significato della formula nella ‚‚Lumen
Gentium””. (Analecta Gregoriana, ( ura Pontifi- ersten dreli Sitzungsperioden darauf eingewirkt
Clae Uniıversitatis Gregorianae edıta, Vol 216 haben, umm Urc Aufweis der inneren und auße-
Serles Facultatis luris anoOn1CI: Secho A, [1.

TE  3 Entwicklun der einschlägigen exte die
Voraussetzung R deren objektive Interpreta-Universitä Gregorlana Editrice, Roma Hon schaffen un: selbst einı1ge theologische1980 Schlufßfolgerungen ziehen, die zwischen den

Zu den grundlegenden Zielsetzungen des Zwel-
vorherrschenden diesbezü lichen Theorie
Konzilsaussagen un!: der VOT dem anum

ten Vatikanischen onzils gehörte die Absicht,
die Primatslehre des Ersten atıkanums, ‚„‚die vermitteln suchen. Das Erge Nn1Ss dieser sorgfälti-
auf rund der VO: den äußeren Umständen ET7- en Untersuchun bestätigt einerseits den Fort-
ZWUNgeENEN vorzeitigen Schließung des Konzils schritt ıIn der am  Dn ichen Lehre, den das Vati-
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(vgl. Jo 20,8). Sehr weitgehend wird d ie Zei­
chenhaftigkeit des leeren Grabes betont. Die 
Rede von einem Zeichen wird dafür hinfällig, 
wenn das Grab nicht leer wa r. Es bleibt nur ein 
Gleichnis, ein rein sprachlicher Symbolismus. 
Das leere Grab hat auch eine starke theologische 
Akzentuierung: Schon im markinischen Bericht 
wird das Grab, das sonst eine Stätte des Todes 
ist, zur Stätte der Gottesoffenbarung. 
Im 3. Teil behandelt Wilhelm Albrecht, Mitarbei­
ter im RPZ München: ,,Die Osterbotschaft in der 
Schule". Der Auferstehungsglaube is t eine Pro­
vokation. Er steh t allen harten menschlichen Tat­
sachen entgegen. Ostern wird zum Prüfstein des 
Glaubens. Das zeigt sich auch im RU der Schule. 
Die Botschaft von der Auferstehung Jesu trifft in 
unseren Landen auf eine nie gekannte Saturiert­
heit im materiellen Güterbereich. So geschah 
eine lautlose Verschiebung dessen, was man in 
unserer Welt noch als „wirklich" ansieht. Wer 
von Auferstehung redet, meint ein innerweltlich 
Vergleichloses. So entsteht eine Sprach not. Im 
Grundschulalter besteht noch eine grundsätzli­
che Bereitschaft. Es gilt allerdings die konkurrie­
renden Symbole von erwachender Natur, Oster­
hasen und Eiervorstellungen zu transzendieren. 
Im Hauptsch ulalter kommt die kritische Distan­
zierung. Der Vf. sagt zuerst dem Lehrer einiges, 
wie er s ich zu den Aussagen der Exegese verhal­
ten soll: Nicht einfach übersehen, aber kritisch 
prüfen. Und er bringt dann Aussagen von Theo­
logen, wie man aus dem Erfahrungsbereich des 
Menschen Anknüpfungspunkte schaffen könn­
te: Die Auferstehung als das S tärkersein der 
Liebe gegen den Tod, als die Vollendung der Lie­
be, als eine Hoffnung über den Tod hinaus, als 
eine radikale Offenheit für die Zukunft usw. Alle 
diese Ansätze kreisen um einen letzten Sinn des 
Daseins, der mit den Schülern reflektiert werden 
müßte. Ansch.ließend werden didaktisch-me­
thodische Impulse zu den verschiedenen Alters­
s tufen geboten und Vorschläge für eine Unter­
richtsgestaltung. 
Ein Wort zum Schluß: Das Buch ist eine sehr 
wertvolle Behandlung der Osterbotschaft, d ie 
dem Prediger und Re.ligionslehrer eine große 
Hilfe sein kann, aber auch vom Nichtfachmann 
ohne Schwierigkeit lesbar is t. In bezug auf 
Druckfehler wünschte man sich eine bessere 
Korrektur. 
Linz Sylvester Birngruber 

KIR C H EN R EC HT 

GHlRLANDA GIANFRANCO, ,,Hiernrd1ica 
Co111111t111io". Significa to della for11111/a 11ella „L11111e11 
Gentium". (Analecta Gregoriana, Cura Pontifi­
ciae Universitatis Gregorianae edita, Vol. 216. 
Series Facultatis luris Canonici: Sectio A, n. 9) 
(653.), Universitä Gregoria na Editrice, Roma 
1980. 
Zu den grundlegenden Zielsetzungen des Zwei­
ten Vatikanischen Konzils gehörte die Absicht, 
die Primatslehre des Ersten Vatikanums, ,,die 
auf Grund der von den äußeren Umständen er­
zwu ngenen vorzeitigen Sch.ließung des Konzils 

wie ein einsamer Torso des geplanten größeren 
Gebäudes einer umfassenden Ekklesiologie ste­
he n geblieben war" 0- Ratzinger), durch die 
Lehre über den Episkopa t zu ergänzen. Das 
dritte Kapitel der dogmatischen Konstitution 
über die Kirche hat sich bekanntlich dieser Auf­
gabe gestellt und dabei als Leitidee die kollegiale 
S truktur des Bischofsamtes herangezogen. Diese 
ist in der Sakramentalität der Bischofskonsekra­
tion grundgelegt, bedarf aber zu ihrer rechtlichen 
Konstituierung innerhalb der kirchlichen Ge­
meinschaft außerdem der hierarchica communio 
mi t Haupt und Gliedern, ohne die eine Zugehö­
rigkeit zum Bischofskollegium (LG 22a) und eine 
Ausübbarkeit der sakramental verliehenen mu­
nera docendi et regendi nicht gegeben sind 
(LG 216). Dadurch wird die „hierarchica com­
munio" zu einem Schlüsselbegriff für die Lehre 
des II. Vatikanums über d ie Verfaßtheit der Kir­
che im allgemeinen sowie über die Struktur des 
Bischofskollegiums bzw. über das Verhältnis von 
Episkopat und Primat im besonderen. Die vor­
liegende Promotionsschrift des inzwischen an 
der römisch en Gregoriana lehrenden italieni­
schen Jesuiten G. hat sich das Ziel gesetzt, die 
Verwendung dieser Formel in der Konstitution 
„ Lumen Gentium" zu untersuchen und den mit 
ihr verbundenen Sinn un mittelba r aus den Kon­
zilsakten zu erheben. Dabei wird die nach konzi­
liare Diskussion dieser für Ekklesiologie und Ka­
nonistik zentralen Frage bewußt ausgeklammert. 
Im 1. Teil (5. 5 - 99) seines umfangreichen Wer­
kes trägt G. die Aussagen über die Kirche als 
Gemeinschaft, über das Wesen des Bischofsam­
tes, über die Vollmach t der Bischöfe und ihr Ver­
hältnis zum päpstlichen Primat aus der Vorberei­
tung des Konzils (Antepraeparatoria und Prae­
paratoria) zusammen und kommt zu der Fest­
s tellung, daß in den Voten der künftigen Kon­
zilsväter, der theologischen Fakultäten und der 
römischen Kurie zwar noch nicht der Begriff 
„ hierarchica communio" begegnet, wohl aber 
bereits die Idee der kollegialen Verbundenheit al­
ler Bischöfe untereinander und mit dem Papst 
sowie ihrer gleich zeitigen Unterordnung unter 
dessen Primat (5. 31 ff), während die ersten 
Entwürfe der Vorbereitu ngskommission hinter 
diesem Ansatz zurückbleiben, insofern sie For­
mulierungen aufweisen, die die rech tliche Stel­
lung des Papstes außerhalb des Kollegiums an­
siedeln (S. 96 - 99). 
Der 2. Teil (5. 101 - 429) verfolgt eingehend die 
Genese der Texte des dritten Kapitels der Kir­
chenkonstitution über die „ hierarchica commu­
nio" und schildert die Faktoren, die während der 
ers ten drei Sitzungsperioden darauf eingewirkt 
haben, um durch Aufweis der inneren und äuße­
ren Entwicklung der einschlägigen Texte die 
Voraussetzung für deren objektive Interpreta­
tion zu schaffen und selbst einige theologische 
Schlußfolgerungen zu ziehen, die zwisch en den 
Konzilsaussagen und der vor dem II. Vatikanum 
vorherrschenden diesbezüg.lichen Theorie zu 
vermitteln suchen. Das Ergebnis dieser sorgfälti­
gen Untersuchung bestätig t einerseits den Fort­
schritt in der amtlichen Lehre, den das II. Vati-
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kanum durch die Aussage VO: der Sakramentalıi- Eine Schwäche der Arbeit ist, wıe der selbst
tat des iskopats und die sakramentale ıttel- zuglbt, ıne besonders für den Nichtftachmann
lung Aauc der I1NUNeETa docendi et regendi Be- unerfreuliche ‚‚Aenologie” Kötting), der sich
bracht hat; deckt ber uch die Grenze SOWwIl1e der Vt bedient. 1e] her verzeiht INan dem A.,
die Offenheit un Unbestimmtheit der Konzils- dafß das Kirchenbild der VO  - ihm besproche-

e  3 vorkonziliaren Theorieansätze In der Kir-über Ursprung un Ausübung der bi-
schöflichen Vollmacht auf, zumal diese ın der chengeschichtsschreibung kritisiere, dessen
dogmatischen onstitution nicht 1im Zusam- Stelle aber eın anderes setze Die Literatur, die
menhang mit der rage nach der päpstlichen dem Vt. während der Drucklegung bekannt
Vollmacht un: ggf. auch der kirchlichen oll- wurde, hat 1n einem Anhang ZU[ Bibliographie
macht Vo Laien un: Religiosen, sondern isoliert zusammengefaßt. Leider konnte die Ergeb-
dargestellt ist 410) nısse eines internatonalen 5Symposiums über die
Zwei Vorzüge zeichnen das Werk aus a) Die ‚‚Grundfragen der kirchengeschichtlichen Me-
fassende Dokumentation aus den (Quellen (s thode heute“‘, das ıIn Rom VO:! bis Junı
den Anhang: 431—653!), die 'OTtZ äahnlicher 1981 stattfand, nıicht mehr berücksichtigen. Die
Arbeiten über den Werdegang des Kapitels ahl der Druckfehler ist außerst gering. Auf
der Kirchenkonstitution (z die VO  ' Betti, 35, Anm. 94, muß storıca stori1a hei-

Schauf a.) Materal veröffentli- Ben Alles In allem muß I1a  j dem Vt. überaus
hen/ das 7u Verständnis wichtiger dankbar se1ın, da{fßß sich diesem nicht gerade
Konzilsaussagen, twa der erüuhmten ota - eichten TIThema gewidmet, das ‚„‚Theoriedefizit”

licativa praevia mıiıt Anm 445), unerlä(- abgebaut un: einen eigenständigen Lösungs-
ich scheint; die zuverlässige Analyse der Tex- vorschlag Zu Status der Kirchengeschichte als
te, die mıiıt bewundernswürdiger Geduld allen Geschichtswissenschaft 1mM Rahmen der e0Olo-
Textveränderungen nachgeht un! mıit größter gle geboten hat.

BrixenGewissenhaftigkeit un! Akribie auch kleinsten Josef Gelm:
Nuancierungen Rechnun rag Der weiıteren
Diskussion ber die gelst iche Vollmacht ın der
Kirche auf dem en der TE des atıka- POUPARD PAUL, WOozu ein Papst? Von Petrus
UuIMNs 3i durch die kritische Untersuchung Von Johannes Paul Il. Bonifatius-Druckerei,

eın guter Dienst erwıesen! Paderborn 1982 Kart 26,80
Bonn Hubert Müller Da der dieses Buches unter den ontitikaten

Vo  —- Johannes XI un Paul ber re
In der französischen Sektion des Staatssekreta-

RCHENGESCHICHTE riates tätig Wal, konnte tief ın die Atmosphäre
des Vatiıkans eindringen. 19  ® wurde Kektor

Kırchengeschichte des Institut Catholique ın Parıs, un:! In dieser Fı-
Geschichtstheologte Geschichtswissenschaft.

Patmos, Düsseldorf 1981 Ppb enschaft hat se1in Buch geschrieben. Kürzlich
rief ih: Johannes Paul Il als Nachfolger VO:

Die vorliegende Arbeit entstand bei Professor Jo- ardına Köni1 ZUuU Präsidenten des Römischen
hann Baptist Meftz un! wurde 1m interseme- Sekretariates Ur die Nichtglaubenden wieder ın
ster 979/80 VO Fachbereich Katholische Theo- die Ewige Durch die Person des Verfassers
logie der Westfälischen Wilhelms-Universität ın verdient das Buch sicher eın besonderes nteres-
Münster als Dissertation aNgENOMMEN, Sie VeTl-
sucht VOT allem den ‚‚wissenschaftstheoreti- S  Den Teil dieser Arbeit bilden exegetische un:
schen Rückstand” der Kirchengeschichte aufzu- historische Überlegungen über das Papsttum. Im
arbeiten un ıne Neudefinition des Begriffes Teil beschreibt der her twas arblos die
Kirchengeschichte als theologischer Disziplin römische Kurıle un! 1m Teil behandelt dann
entwickeln. ach dem VE ergaben sich die Ar- sehr engaglert Pius XII Johannes
beitsbereiche dieser Untersuchung zwangsläu- Paul VI / ohannes Paul und ohannes Paul 15
ig Er widmet sich zunächst der Darstellung der indem be!l jedem dieser Päpste charakterıisti-
unter den Kirchenhistorikern selbst geführten sche Gesichtspunkte besonders hervorhebt. 50
Grundlagendebatte, dann behandelt die ın der geht bei Pius y <lE VOT allem auf den Vor-
systematischen eologie entwickelten Theorien wurf ein, der Papst hätte iın der Judenfrage
ber Geschichte un! schließlich sich mıit sehr geschwiegen. Wer dieses Buch hest, wird
der rofanen Theorie der Geschichtswissen- sogleich merken, daß mi1t größter Begeisterung
scha auseinander. In diesem Teil ist der Vt be- für das Papsttum geschrieben worden ıst S0-

ohl 1m Inhalt als uch 1m S Hl erweıst sich dersonders der Arbeit Vo Arthur anto P / Analy-
1CcCa Philosophy of History”“ verpflichtet, die nicht 1IUT als geschulter Exeget un Historiker,
ıihm ermöglicht, ıne Antwort auf seine rage- sondern uch als vortrefflicher Diplomat un
stellung finden ach definiert sich die KIr- Journalist.
chengeschichte NIC hinreichend UrcCc! iıhr Ob- Leider en sich In der ıtze des Gefechtes
jekt, sondern durch ihren Adressaten. Sie heißt uch einige Ungenauigkeiten un: Fehler einge-
Kirchengeschichte, cht weil S1ıe VO:  - der Kirche schlichen. 50 spricht I1a  — N1IC mehr VO  - einem
handelt, sondern weil Sie 1m Kommunikatons- Mailänder 1m Jahre 313, sondern VO:!  - einer
zusammenhang ‚‚Kirche”““ stattfindet Sie wird Mailänder Konventon Gregor VII wird
cht topisch, sondern pragmatisch definiert 1m allgemeinen der Beiname ‚„‚der Große‘‘ nicht

kanum durch die Aussage von der Sakramentali­
tät des Episkopats und die sakramentale Mittei­
lung auch der munera docendi et regendi ge­
bracht hat; es deckt aber auch die Grenze sowie 
die Offenheit und Unbestimmtheit der Konzils­
aussagen über Ursprung und Ausübung der bi­
schöflichen Vollmacht auf, zumal diese in der 
dogmatischen Konstitution nicht im Zusam­
menhang mit der Frage nach der päpstlichen 
Vollmacht und ggf. auch der kirchlichen Voll­
macht von Laien und Religiosen, sondern isoliert 
dargestellt ist (S. 410). 
Zwei Vorzüge zeichnen das Werk aus: a) Die um­
fassende Dokumentation aus den Quellen (s. a. 
den Anhang: S. 431-653!), die trotz ähnlicher 
Arbeiten über den Werdegang des 3. Kapitels 
der Kirchenkonstitution (z. B. die von U. Betti, 
H. Schauf u. a.) neues Material zu veröffentli­
ch en vermag, das zum Verständnis wichtige.r 
Konzilsaussagen, etwa der berühmten Nota ex­
plicativa praevia (S. 388 mit Anm. 445), unerläß­
lich scheint; b) die zuverlässige Analyse der Tex­
te, die mit bewundernswürdiger Geduld allen 
Textveränderungen nachgeht und mit größter 
Gewissenhaftigkeit und Akribie auch kleinsten 
Nuancierungen Rechnung trägt. - Der weiteren 
Diskussion über die geistliche Vollmacht in der 
Kirche auf dem Boden der Lehre des II. Vatika­
nums ist durch die kritische Untersuchung von 
G. ein guter Dienst erwiesen! 
Bonn Hubert Miiller 

KIRCHEN G ESC H! C HT E 
SEELIGER HANS REINHARD, Kirchengeschichte 
- Geschichtstheologie - Geschichtswissenschaft. 
(292.) Patmos, Düsseldorf 1981. Ppb. DM 36.-. 
Die vorliegende Arbeit entstand bei Professor Jo­
hann Baptist Metz und wurde im Winterseme­
ster 1979/80 vom Fachbereich Katholische Theo­
logie der Westfälischen Wilhelms-Universität in 
Münster als Dissertation angenommen. Sie ver­
sucht vor allem den „ wissenschaftstheoreti­
schen Rückstand" der Kirchengeschichte aufzu­
arbeiten und eine Neudefinition des Begriffes 
Kirchengeschichte als theologischer Disziplin zu 
entwickeln. Nach dem Vf. ergaben sich die Ar­
beitsbereiche dieser Untersuchung zwangsläu­
fig. Er widmet sich zunächst der Darstellung der 
unter den Kirchenhistorikern selbst geführten 
Grundlagendebatte, dann behandelt er die in der 
systematisch en Theologie entwickelten Theorien 
über Geschichte und schließlich setzt er sich mit 
der profanen Theorie der Geschichtswissen­
schaft auseinander. ln diesem Teil ist der Vf. be­
sonders der Arbeit von Arthur C. Danto „Analy­
tical Philosophy of History" verpflichtet, die es 
ihm ermöglicht, eine Antwort auf seine Frage­
stellung zu finden. Nach S. definiert sich die Kir­
chengeschichte nicht hinreichend durch ihr Ob­
jekt, sondern durch ihren Adressaten. Sie heißt 
Kirchengeschichte, nicht weil sie von der Kirche 
handelt, sondern weil sie im Kommunikations­
zusammenhang „Kirche" stattfindet. Sie wird 
nicht topisch, sondern pragmatisch definiert. 

398 

Eine Schwäche der Arbeit ist, wie der A. selbst 
zugibt, eine besonders für den Nichtfachmann 
unerfreuliche „Xenologie" (B. Kötting), der sich 
der Vf. bedient. Viel eher verzeiht man dem A., 
daß er das Kirchenbild der von ihm besproche­
nen vorkonziliaren Theorieansätze in der Kir­
chengeschichtsschreibung kritisiere, an dessen 
Stelle aber kein anderes setze. Die Literatur, die 
dem Vf. während der Drucklegung bekannt 
wurde, hat er in einem Anhang zur Bibliographie 
zusammengefaßt. Leider konnte er die Ergeb­
nisse eines internationalen Symposiums über die 
,,Grundfragen der kirchengeschichtlichen Me­
thode - heute", das in Rom vom 24. bis 27. Juni 
1981 stattfand, nicht mehr berücksichtigen. Die 
Zahl der Druckfehler ist äußerst gering. Auf 
S. 35, Anm. 94, muß es statt storica storia hei­
ßen. Alles in allem muß man dem Vf. überaus 
dankbar sein, daß er sich diesem nicht gerade 
leichten Thema gewidmet, das „ Theoriedefizit" 
abgebaut und einen eigenständigen Lösungs­
vorschlag zum Status der Kirchengeschichte als 
Geschichtswissenschaft im Rahmen der Theolo­
gie geboten hat. 
Brixen Josef Gelmi 

POUPARD PAUL, Wozu ein Papst? Von Petrus zu 
Johannes Paul II. (256.) Bonifatius-Druckerei, 
Paderborn 1982. Kart. DM 26,80. 

Da der A. dieses Buches unter den Pontifikaten 
von Johannes xxm. und Paul VI. über 12 Jahre 
in der französischen Sektion des Staatssekreta­
riates tätig war, konnte er tief in die Atmosphäre 
des Vatikans eindringen. 1972 wurde er Rektor 
des Institut Catholique in Paris, und in dieser Ei­
genschaft hat er sein Buch geschrieben. Kürzlich 
berief ihn Johannes Paul II. als Nachfolger von 
Kardinal König zum Präsidenten des Römischen 
Sekretariates für die Nichtglaubenden wieder in 
die Ewige Stadt. Durch die Person des Verfassers 
verdient das Buch sicher ein besonderes Interes­
se. 
Den 1. Teil dieser Arbeit bilden exegetische und 
historische Uberlegungen über das Papsttum. Im 
2. Teil beschreibt der A. eher etwas farblos die 
römische Kurie und im 3. Teil behandelt er dann . 
sehr engagiert Pius XII., Johannes xxm., 
Paul VI., Johannes Paul 1. und Johannes Paul II., 
indem er bei jedem dieser Päpste charakteristi­
sche Gesichtspunkte besonders hervorhebt. So 
geht erz. B. bei Pius XII. vor allem auf den Vor­
wurf ein, der Papst hätte in der Judenfrage zu 
sehr geschwiegen. Wer dieses Buch liest, wird 
sogleich merken, daß es mit größter Begeisterung 
für das Papsttum geschrieben worden ist. So­
wohl im Inhalt als auch im Stil erweist sich der A. 
nicht nur als geschulter Exeget und Historiker, 
sondern auch als vortrefflicher Diplomat und 
Journalist. 
Leider haben sich in der Hitze des Gefechtes 
auch einige Ungenauigkeiten und Fehler einge­
schlichen. So spricht man nicht mehr von einem 
Mailänder Edikt im Jahre 313, sondern von einer 
Mailänder Konvention (S. 27); Gregor VII. wird 
im allgemeinen der Beiname „der Große" nicht 


